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«KeineFrau soll sich dafür rechtfertigen
müssen, nicht rasiert zu sein»

Kanton Frauen auf der ganzenWelt rasieren ihre Körperhaare nicht und posten im Januar selbstbewusst Bilder dazu auf Instagramund
Facebook. Vier junge Schwyzer Frauen erklären gegenüber dem«Boten», warum sie bei der Aktion Januhairymitmachen.

ChristophClavadetscher

Sie wachsen überall. Auf dem Kopf, im
Gesicht, an und zwischen den Beinen,
unter den Armen, auf dem Rücken, auf
derBrust.Manche stören,manchenicht.
Manmacht siewegoder lässt sie stehen.
Während Männer ihr Körperhaar hips-
termässig spriessen lassen dürfen, ste-
hen Frauen unter einem grossen gesell-
schaftlichen Druck, dauerhaft rasiert
sein zumüssen. Mit «Januhairy» (siehe
Box) wollen Tausende Frauen weltweit
dagegeneinZeichensetzen.Vier Schwy-
zerinnen sagen, warum diese Aktion
wichtig ist:

MadeleineDeck, 19,Morschach

«Es geht darum, eineFreiheit zu verkör-
pern, die jeder Frau zustehen sollte.
Denn egal, wie ich zu meinen Körper-
haaren stehe, ich sollte sie so tragen,wie
ich mich wohlfühle, nicht wie es mei-
nem Umfeld oder der Gesellschaft ge-
fällt. Die Essenz derAktion ist, dasswir
uns mit unseren Haaren selbstbewusst
fühlen und das anderen Frauen mitge-
ben.Wir könnennicht damitweiterma-
chen, dass wir weibliche Körperbehaa-
rung gesellschaftlich tabuisieren. Des-
wegen fangen wir jetzt an, darüber zu
reden. Statt Zwang machen wir ein
‹wann und wie es dir beliebt›. Denn
schliesslich ist es ‹your body, your
choice›. Ich kann es sogar jedemMäd-
chenund jeder Frau ansHerz legen, sich
einfach einmal nicht zu rasieren, umhe-
rauszufinden, wie sie selbst natürlich
aussieht und sich dabei fühlt. Genauso
wie ich damals rasieren sich vieleMäd-
chen ab dem ersten Haarwuchs und
kennenden eigenenKörper nur rasiert.

Deswegenwar es fürmich sehr interes-
sant und auch befreiend, mich selbst
mal anders zu sehen und zu fühlen. Es
ist generell extrem, dass eine ganze
wirtschaftliche Branche darauf baut,
Frauen zu sagen, dass sie nicht gut ge-
nug aussehenund etwas an sich ändern
müssen. Sei es durch Rasieren, Make-
up,Diäten, Fitnessstudios, Schönheits-
operationenund soweiter. Ständigwird
einemmitgeteilt, der eigene Körper sei
nicht gut genug. Sei das wegen Akne,
kleinen oder zu grossen Brüsten, zu
dünnen Lippen, zu grossen Nasen, zu
dicken Oberschenkeln oder Unterar-
men.DieListe ist endlos.Wennwir also
einmal nicht das tun, was fremdeMen-
schen von uns verlangen, um an uns
Geld zu verdienen, können wir uns ru-
hig etwas rebellisch fühlen. Denn es ist
jede Frau so schön, wie sie ist. Mit all
ihrenmenschlichenMakeln, die sie be-
sonders machen. Ich wünsche ihr, dass
sie sich in ihrem eigenen Körper wohl-
fühlt unddasauchzumAusdruckbringt.
Denn das ist für mich wahre Schön-
heit.»

MartinaKnotz, 19,Brunnen
«Ich will damit aufzeigen, dass es nicht
nurdasvonderGesellschaft auferzwun-
geneSchönheitsideal der perfekt rasier-
ten Frau gibt. Ichmöchte, dass sich kei-
ne Fraumehr dafür rechtfertigenmuss,
wenn ihre Beine oder Achseln und so
weiter nicht rasiert sind. Mein Körper,
meine Entscheidungen. Es liegt an mir,
ichmussmich selbstwohlfühlen inmei-
nemKörper. Ich kann ja auch nichts da-
für,wiemeineHaarewachsen. InSchul-
zeiten, manchmal auch noch heute,
musste ich mir anhören, dass meine
Arme zu behaart wären und ich deswe-

genwieeinMannaussehe.Dieshatdazu
geführt, dass ich sogar angefangenhabe,
meine Arme zu enthaaren. Das kann
doch nicht sein. Ich habe gemerkt, dass
ichvieleKörperstellen schonso lange ra-
siere, dass ichmich gar nichtmehr erin-
nernkann,wie siemitHaarenaussehen.
Dannhab ichgemerkt, dass ichgarnicht
weiss, ob sie mir besser mit oder ohne
Haaregefallen.Unddasallesnur,weil es
die Gesellschaft von der Frau verlangt.
Ist eswirklich so schlimm,wennFrauen
behaart sind? Ichdenke, einGrossteil der
Frauen rasieren sich einfach, weil man
dies halt so macht. Generell setze ich
mich seit einigerZeit dafür ein, dassdas
Bild des weiblichen Körpers relativ ist.
Jeder ist anders, undniemand ist falsch.
Heute istmir das immermehr egal, und
ich hoffe, mit meinen Posts auch junge
Mädchen wachrütteln zu können, dass
kein perfekt existiert.»

SabrinaMeier, 19,Goldau

«Um ehrlich zu sein, rasiere ich mich
schon seit beinahe zwei Jahren nicht
mehr regelmässig. Anfangswar eswirk-
lichmehr fürmichpersönlich.Eshateine
Weile gebraucht, umzu realisieren,dass
ichmichnur rasierthabe,umeineErwar-
tung zu erfüllen oder jemandem zu ge-
fallen.Als ichdaserkannthatte, habe ich
denKampfgegenmeineneignenKörper
aufgegeben und darin auch Akzeptanz
und Selbstliebe gefunden. Rasiere ich
mich heute, tue ich es mir zuliebe und
machees,wenn ichZeithabe.Genaudie-
se Botschaftmöchte ich in dieWelt hin-
austragen. IchmachebeiderAktionmit,
weil rasiert zu sein nicht nur ein Schön-
heitsideal ist, sondern auch eine Erwar-
tung. Körperbehaarung ist heutzutage

etwas, für das man sich schämt oder es
gar als ekelhaft empfindet. Jungeheran-
wachsende Frauen werden schon früh
mitdieserErwartungkonfrontiert, sei es
imSchulsport, inderBadioderdurchdie
Medien. Sogar Werbefilme für Frauen-
rasierer lichten meist keine Körperbe-
haarung ab, was an und für sich einfach
nur lächerlich ist. Körperbehaarung ist
keinesfalls etwas Negatives, und jeder
solltepersönlichdieWahl treffendürfen,
sich zu rasierenodernicht, ohne sichda-
für vor irgendjemand anderem verant-
worten zumüssen.»

LeaStocker, 20, Sattel
«Esgehtdarum, sichund seinenKörper
zumögen, undzwarunabhängig vonge-
sellschaftlichenNormenundErwartun-
gen – aber auch unabhängig von dieser
Aktion. Im Grunde genommen geht es
auchniemandenetwas an, obundwann
sich eine Frau rasiert. Es geht darum,
dass keinemMenschen vorgeschrieben
werdendarf,wie er oder sie auszusehen
hat. Gerade als Frau hatman es schwer,
sich in seinem Körper wirklich wohlzu-
fühlen. Das weibliche Schönheitsideal
oder westliche Frauenbild ist eines, das
von den Medien erschaffen wurde. Die
wenigsten Frauen haben die Masse
90/60/90. Dementsprechend viele
Frauenhaben ständigdasGefühl, etwas

an sich ändern zu müssen. Ob zu dick
oder am Ende wieder zu dünn, Frauen
werden ständig für ihren Körper kriti-
siert. Ich erhoffe mir, dass sich die eine
oder andere Frau – aber auch der eine
oderandereMann–durchdiesenArtikel
ermutigt fühlt, sie/er selbst zu sein. Ich
möchte mit diesem Artikel nicht errei-
chen, dass sich nun weniger Frauen ra-
sieren, sondern ich möchte darauf auf-
merksammachen, dassman sich in sei-
ner eigenenHautwohlfühlenkann, auch
wenn man nicht dem gängigen Schön-
heitsideal folgt.»

Haariger Januar
Soziale Medien Eine 21-jährige briti-
sche Studentin hat mit einem Post auf
Instagrameine regelrechteWelle ausge-
löst: Laura Jackson (Bild)musste für eine
Theaterperformance aufhören, sich zu
rasieren, und begann, sichmit ihrer na-
türlichen Körperbehaarung richtig
wohlzufühlen. In der Folge wollte sie
auch andereFrauendavonüberzeugen,
ihre natürlichen Körperhaare lieben zu
lernen und sich nicht mehr dafür zu
schämen.

Sie wollte anderen Frauen mehr
Selbstvertrauen schenken, damit sie zu
ihremnatürlichenAussehen stehenkön-
nen. Kurzerhand startete sie die Janu-
hairy-Challenge und ermutigte andere
Frauen dazu, sich einen Monat lang
nicht zu rasieren und Bilder davon mit
dem Hashtag #Januhairy (eine Wort-
kombination aus Januar undhairy, eng-
lisch für haarig) ins Netz zu stellen. (cc)

Mit diesem Post lancierte Laura Jackson
die «Body Positivity»-Aktion Januhairy.

Bild: Instagram
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Grundwassermessungen in denHopfräben
Brunnen In denHopfräben stehen diverse Projekte zur Renaturierung an. Eines davonwird einNeunaugen-

Gewässer sein. Jetzt wirdmittels Piezometern gemessen, ob dies Einfluss auf dasGrundwasser hat.

Das Neunauge ist ein seltsamer Fisch,
denn inWirklichkeit hat er nur zweiAu-
gen – aber zusammenmit den Kiemen-
undNasenöffnungen sieht es so aus, als
hätte erneunAugenauf jeder Seite.Und
der Fisch ist selten, vomAussterben be-
droht. InWirklichkeit ist er eigentlichgar
kein Fisch. Es gehört zu den Rundmäu-
lern und ist damit ein Vorgänger des Fi-
sches. In Brunnen, in den Hopfräben,
soll dasNeunaugewiedereine idealeLe-
bensgrundlage finden. Die Stiftung Re-
Natura Innerschwyz will nämlich im
RahmenderRenaturierung indenHopf-
räbendenseltenenBewohneransiedeln.

Dies seimitgeeignetenMassnahmen
und dank derMitfinanzierung des Elek-
trizitätswerks des Bezirks Schwyz (EBS)
möglich. Im Rahmen der Konzessions-

erneuerung fürdieMuota-Kraftwerkefi-
nanziertderStromproduzentdesBezirks
die Renaturierungsmassnahmen mit.
Dazuwerde imRahmendesBauprojekts
«RenaturierungHopfräben»eineArtKa-
nalentlangderCampingzonegebaut,wo
der Fisch dann laichen könne, skizziert
MartinZumstein,PräsidentderStiftung.

Baugesuch für
Grundwassermessungen

Dazu hat die Stiftung ReNatura Inner-
schwyz nun ein Baugesuch bei der Ge-
meinde eingereicht. Gemäss Auskunft
von PräsidentMartin Zumstein sollen in
denHopfräbenfünfPiezometer installiert
werden. Mit diesen Piezometern könne
derGrundwasserstand indenHopfräben
ermittelt und gemessen werden, erklärt

ZumsteinaufAnfrage.Diesseiausserdem
eineAuflage desAmts fürUmweltschutz
desKantonsSchwyz.DieMessungensol-
len natürlich vor allem eines verhindern,
dassnämlichmitdenbaulichenMassnah-
men in der heiklen Moorlandschaft der
Grundwasserspiegel absinkt oder das
Moorentwässertwerdenkönnte.Mitdem
Messverfahren sollen alle wesentlichen
Wasserträger, die von Ibach her nach
Brunnen kommen, ermittelt werden. So
kann festgestellt werden, ob der Bau der
NeunaugenanlagekeineNachteile fürdas
Moorhabenwird.

GemessenwerdeanfünfStandorten,
das sei fürdasüberschaubareGebietder
Hopfräben ausreichend, so Zumstein.
ÜberdasganzeGebiet verteilt, seiendie
Verhältnisse im Boden ähnlich, man

habeeinenvereinheitlichtenGrundwas-
serspiegel.DasehemaligeBachdeltader
Muota biete an den fünf Messstellen
einen repräsentativen Spiegel.

In rundvierMeternTiefewird
gemessen

Mit den fünf Piezometern wird relativ
nahe an der Oberfläche gemessen. Die
fünf Sonden werden in einer Tiefe von
runddrei bis vierMetern installiert. Ein-
fach erklärt ist ein Piezometer ein Rohr,
andessenEndeeinMessgerät installiert
ist.Die fünfMessgeräte sollenvorerst bis
zum Baubeginn in Betrieb sein. Ob sie
dann weiterhin im Schutzgebiet instal-
liert bleiben, ist offen.

ErhardGick


